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I. Zeiten des Umbruchs 

 

Der Erste Weltkrieg ist beendet, der Kaiser im Exil, das Machtgefü-

ge zerbrochen. Die Weimarer Republik steht für einen politischen 

Neubeginn, ist aber zunächst nicht gefestigt und nicht von allen ak-

zeptiert. 

 

„Rachefrieden“ 

Aus dem Tagebuch von Gustav Benedict Fechter 1919–1920  

(DTA 4140) 

 

Kriegsschuldfrage, Friedensverhandlungen, Arbeitslosigkeit und 

das soziale Elend sind Gegenstand der Aufzeichnungen des Schiff-

bauers und Reeders in Königsberg. Gustav Fechter wird 1845 in El-

bing/Westpreußen geboren, fährt nach Abschluss seiner Ausbildung 

zum Schiffbauer zur See und übernimmt 1869 eine Schiffswerft in 

Königsberg.  

 

1919 

Kriegsschuldfrage 

Der Streit um die Schuld des 

Krieges ist müßig. Es sind die Ei-

fersucht über den Aufschwung 

Deutschlands und der Vernichtungs-

wille unserer Feinde. Schuld am 

Ausbruch sind die Eitelkeit der 

Franzosen und deren Revanchege-

danke. Schuld am Ausgang des 

Krieges sind die Überschätzung der 

Macht unserer Gegner und Büro-

kratismus sowie der Machtmiß-

brauch der Sozialisten und deren va-  
terlandslose Gesinnung. Zudem der mangelhafte Patriotismus der 

Deutschen. (8.7.19) 
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Weltprotesttag 

Tag des internationalen Proteststreiks (gegen den Versailler Ver-

trag). In Berlin ist der Proteststreik wieder nicht ohne Schießen 

vorüber gegangen, doch sind die Truppen glücklich die Herren ge-

blieben. Der Tag sollte eine Verbrüderung aller Völker werden, 

stattdessen ist Bruderkampf eingetreten. Die englischen Proletarier 

folgten den Parolen nicht. Die Franzosen sagten in letzter Stunde ab, 

dennoch mußte man in Deutschland Streik haben. Den Weltpro-

testtag hat Deutschland so ziemlich alleine gefeiert. (21./22.7.19) 

 

Streik 

10.000 Arbeiter der Siemens Werke sind entlassen. Für den gestri-

gen Generalstreiktag war verabredet, daß an diesem Tage gearbeitet 

werden solle. Am Sonnabend rissen 45 Arbeiter die betreffende Be-

kanntmachung ab, infolge dessen wurden diese Arbeiter entlassen; 

die anderen übten hierfür passive Resistenz. Infolge dessen wurden 

die 10.000 Mann entlassen. Nur auf diese energische Weise kann 

eine Leitung sich die notwendige Autorität verschaffen. (25.7.19) 

Die Schichauwerft in Elbing hat mit Massenentlassungen begonnen, 

da für die hohen Löhne so gut wie nichts geleistet wird. – Das ist 

sehr richtig, was wird aber nun mit den Arbeitermassen werden? 

Wir haben den tiefsten Stand noch nicht erreicht, das Elend wird erst 

kommen. Wir müssen dazu kommen, daß die Arbeiter durch das 

Elend wieder zur Arbeit gezwungen werden. (10.8.19) 

 

Reparationen 

Wegen des Kohlemangels sollen alle D-Züge eingestellt werden und 

nur noch 25 % der Personenzüge des Friedensverkehrs aufrecht er-

halten werden, gewisse Linien werden ganz eingestellt, auf anderen 

soll nur je ein Zug täglich verkehren. Von der Belieferung der 

Entente-Länder mit Kohle lassen diese von den Vorschriften des 

Friedensvertrages nicht nach. Deutschland kann aber diese Abgabe 

von Kohlen nicht erfüllen. Es müsste dann Bahnen und Industrie 

stilllegen und die Menschen erfrieren lassen. Auch die Fettver-

sorgung wird gefährdet. Da wegen Kohlemangel die Herstellung der 

Margarine eingestellt werden müßte. Die Franzosen sind im Rauben 
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unersättlich. Jetzt sind sie sogar darauf verfallen, daß wir unser Wild 

abliefern sollen. Sie verlangen: 230 Hirsche, 5000 Rehe, 800.000 

Hasen, 3 Mill. Rebhühner und Österreich 1 Mill. Fasanen. In den 

besetzten Gebieten hausen sie wie die Vandalen. Mit den Franzosen 

zog der Geist der Unduldsamkeit, der Brutalität, der Ungerechtig-

keit, der Unfreiheit, der kleinlichen Schikanen und der giftigen Ge-

hässigkeit in die Rheinlande. (August 19) 

 

Kultur 

Unsere neue Theatersaison beginnt unter echt sozialistischen Aus-

sichten. Gestern sollte Lohengrin gegeben werden, da stellte plötz-

lich das Chorpersonal an die Direktion neue Lohnforderungen; es 

gelang nicht, das Personal von einem sofortigen Streik abzubringen, 

so daß statt Lohengrin die Walküre gegeben werden mußte, in der 

der Chor nichts zu tun hat. (September 19) 

 

Ressentiment 

Der Haß gegen die Deutschen geht trotz des fast erreichten Friedens 

immer weiter. Jetzt hat Amerika ein Gesetz gegen die Einwanderung 

Deutscher in die Vereinigten Staaten angenommen, man will also 

die Deutschen durch Hunger vernichten. Deutschland kann die 

vielen Rückwanderer nicht ernähren, hat es doch für die eigenen 

Einwohner nicht Nahrung genug und ist auf die Einfuhr vom 

Ausland angewiesen. Das Ausland zögert und will nur gegen Gold 

liefern. Unser Goldvorrat ist aber sehr zusammengeschmolzen und 

Werte können wir nicht ausführen, weil unsere Arbeiter nicht arbei-

ten wollen. (20.10.19) 

 

1920 

Friede 

Der Krieg ist beendet, der Friede gestern um 4 Uhr offiziell ge-

schlossen. Selten ist aber wohl ein Frieden nach so langem Kriege 

weniger freudig begrüßt worden als dieser Abschluß. Das Morden, 

das Schlachten hat aufgehört, aber haben wir wirklich Frieden? Die 

Kanonen schweigen, aber nun kommt der Nachkrieg, nicht mit Ka-

nonen sondern mit 1000 Niederträchtigkeiten, wie sie nur teuflische 
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Bosheiten austüfteln konnten, Rachefrieden! Nun werde ich mein 

Kriegstagebuch schließen und nur noch besonders bemerkenswerte 

Ereignisse aufzeichnen. (11.1.20) 

Gestern in Berlin schwere Kämpfe um das Reichstagsgebäude. Die 

Unabhängigen Sozialdemokraten, Spartakisten und Kommunisten 

wollten das Reichstagsgebäude stürmen. Bei den Kämpfen wurden 

24 Menschen getötet. Der Wahnsinn geht aber weiter, so daß der 

Ausnahmezustand, d. h. Belagerungszustand proklamiert worden ist. 

(14.1.20) 

Auf Erzberger1 wurde am 26.1. beim Verlassen des Moabiter Ge-

richtsgebäudes ein Attentat verübt. Ob Erzberger am Leben bleiben 

wird? Das Attentat ist begreiflich. Das Unheil, das Erzberger ange-

richtet hat, ist so groß, daß es zwar nicht zu rechtfertigen, aber 

verständlich ist. Eine erste Änderung des Versailler Friedens ist er-

folgt. Unsere Heerführer werden nicht ausgeliefert, weil die Entente 

eine neue Revolution befürchtet. Die Grabschänder des Charlot-

tenburger Mausoleums hat man glücklich ergriffen. Der Führer war 

ein Restaurator. Am meisten gelitten hat der Sarg der Königin Luise. 

Der armen Königin gönnt die Gemeinheit noch im Grab keine Ruhe. 

(2.2.20) 

 

Gustav Fechter stirbt 1924. Die Reederei Fechter besteht bis 1969. 

Damit endet eine 100-jährige Firmengeschichte.  
 

 

                                                 
1 Abgeordneter der Weimarer Nationalversammlung, Leiter der Waffenstill-

standskommission, 1921 ermordet 
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